
Bericht VO Nürnberger Arztekongrefß Medizin und (1ewı1ssen Jahre
ach dem Nürnberger Arzteprozelß (25 Oktober
Sılv1a Käppel:

doch Tages entdeckte ıch Vaters Koffer Keller Diese SPON-
Lane Aussage der Tochter TÄäters 1ST WI1C CF Metapher für den Kon-
orefß Dieser gewährte 1500 AÄArzten un anderen Gesundheitswesen
Tätıgen Eıinblick SIM die Kofter die Akten ber die Nazıvergangen-
e1it und die Prozesse VO Arzten Es S1119 U1l Wiıederautflebenlassen ] —
NeTr weıtgehend gedanklichem Verschlußß gehaltenen beruftflichen
Katastrophe als besondere Form der Eriınnerung Der Kongrefß sollte C1-

He ogen schlagen VO Arzteprozeliß welcher Anfang und Ende
der Aufarbeitung und Zentrum der Verdrängungskünste der otffiziellen
Standesvertreter“! W AL den ethisch bedenklichen Entwicklungen
der Biowissenschatten der Gegenwart
Nebst dem Gedenkjahr yab das bisherige Fehlen der Binnengeschichte
der Arzteschaft AUS der NS eıt den Anstof(ß für den Kongrefß enn der
Abschlußbericht der deutschen Arztekommissıion welcher 1949
dem Titel Medizın hne Menschlichkeit publiziert worden W Al. wurde
damals ALCH der deutschen Arzteschaft aum ZUuUT Kenntnıiıs 24
eıt 1996 1ST INan 3338 MmMIit der vollständigen Ausgabe der Prozeßdoku-
mMentatıon beschäftigt S1e soll klären, WIC die Verbrechen aufgedeckt WUÜUlIl-

den, WIC die Angeklagten ausgewaählt die Freisprüche begründet und WIC

belastendes Materı1al Interesse einzelner Wissenschaftler der der Ze-
heimhaltung VO Forschungsergebnissen entschärtft wurde
Das Ziel des Kongresses WAaTr die vertiefende Auseinandersetzung mMi1t dem
Kongrefßsthema und die Schaffung Basıs tür die Gegenwart und P
kunft der arztlichen Tätigkeit durch CIHE Aktualisıerung des 1947
tormulierten Nürnberger Arztekodex. Veranstalter des Kongresses W ar

die Regionalgruppe der 1981 gegründeten , Internationalen Arzte 73R Ver-
hütung des Atomkrieges Arzte 1ı soz1aler Verantwortung IPPNW)

Kolb Der Weg ZU Nürnberger Kongrefß Forum
Minderheit DCZ FEA Nr 253 1996
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der Schirmherrschaft der Präsıdentin des Deutschen Bundestages,
Prof Dr Rıta Sussmuth. Diese Organısatıon hatte 1984 den Unesco No-
belpreıis und 1985 den Friedensnobelpreıis erhalten.

Medizin UuUN (zew1ssen
Der Nürnberger Arzteprozeß, der VO US-amerikanischen Mılıtärge-
richt geführt wurde, enthüllte eınen Teıl der Verbrechen der damalıgen
Ärzte, nachdem diese das Vertrauen iın die Medizın als Heilberuft und E3 AD
terın der Menschenwürde zutieftst erschüttert hatten.

VWıe dazu am
Die NS-Medizin baute auf einem bereıts VOIL, sıcher aber ach dem
Ersten Weltkrieg bestehenden bio-politischen Weltbild auf und DETZTE da-
miı1t lediglich das geistige (Sutu welches S1e vorgefunden hatte, W1e€e
den Soz1aldarwinısmus des Jh der die aus dem Jahre 191 stammende
Idee der deutschen Kınderheilkunde, das deutsche olk ‚aufzuarten‘.? Die
ach dem Ersten Weltkrieg autblühende Ideologie VO der biologischen
Entartung gew1sser Menschengruppen und der Kampft uUu1ns Daseın aktı-
vierten den Antısemitismus. Von dieser Ideologie zuhilte SCHOINTINECH
Standarddefinitionen für ‚entsorgendes Menschengut‘ (Ballastmen-
schen, Menschenhülsen ete)) ließen die renzen zwischen Heıilen und
Vernichten scheinbar Unnutzer, Unheilbarer und Fürsorgeabhängiger
verschwımmen. Fur ihre Vernichtung Arzte und Pflegeperso-
nal zuständıg. Beım bestehenden Antısemitismus genugten Y stellen-
lose nıcht-jüdısche Ärzte, ach 1933 dıe progressive Entmündigung
und Eliminierung jüdischer Kollegen AUS dem deutschen Gesundheitssy-
sStem einzuleıten. Wiährend die Diskriminierung der jüdıschen Arzte V,

durch deren Kriminalisierung geschah (man unterstellte ıhnen 1dS-

senschänderische Handlungen und Wucher), basıerten die der Jüdi-
schen Bevölkerung begangenen Greueltaten auf deren Medikalisierung.
Die VO Rassenreinheitsideologie geleitete biologische Forschung wollte
‚das Blut des Juden 1mM Reagenzglas siıchtbar machen‘*. Diese Politik tührte
dazu, dafß 1939 1Ur och 78 ‚Krankenbehandler‘, WwW1e jüdısche Arzte

Seidler, Das Dılemma der Medizın un der Umgang mıt Ratlosigkeıt. Frankfurter Rund-
schau Nr. 249,

4) Kater, Doctors under Hıtler. Chapel 111 1989
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1U erniedrigender We1se ZENANNL wurden, ı deutschen Reichsgebiet
gab Nachdem CIIHE wachsende Anzahl stellenloser jüdischer AÄArzte für
C1iNC SLELLS schwindende Anzahl Patıenten zuständig9 verschwan-
den schliefßlich auch SIC den Konzentrationslagern
Die Bılanz
Di1ie Statistik des Versagens der deutschen Arzteschaft spricht VO 6000
diıskrimınıerten jüdischen Kollegen VO 750 0910 zwangssterilisierten
Opfern, elee vernichteten Behinderten und Alten, VO Tausenden
durch mediziniısche Versuche Gequälten und Millionen Rahmen des
Völkermordes Umgebrachten > Es 1ST nıcht n  9 dieser Stelle FEinzel-
heiten beschreiben Aufgrund der Dunkelziffer der AÄArzte die sıch
mißbrauchen ließen schrieb Alexander Mitscherlich seiNeEM Vorwort
FAr Abschlußbericht des Arzteprozesses „Je SCHNAUCI WITL die oku-

un Protokolle sichteten desto klarer wurde uns, da dieser Pro-
z e{ (ın dem VO Arzten und TC1 Funktionären August 194 / S16E-

ben treigesprochen, CUÜuH MI1 Freiheitsstraten bestraft und zwıischen 1951
und 1955 wıeder AUS der aft entlassen und sıeben hingerichtet wurden)
1107 den Charakter Stichprobe hatte “6 Andere AÄArzte wurden
deren Orten verurteıilt verschiedene verschollen der verschwun-
den In Nürnberg wurde NUur ber Mafßßnahmen verhandelt die zugleich
Völkerrechtsverletzungen darstellten: Deutsche gerichtete
dem (zesetz ZUT: Verhütung VO Erbkrankheiten durchgeführte Zwangs-
maßnahmen wurden nıcht strafrechtlich geklärt und auch die Verga-
SUNs VO Geisteskranken galt nıcht durchweg als unmenschlich

Wıderstand
Solange jüdische Arzte praktızıerten yab C585 auch nıchtjüdische Patıenten
ennn jahrelanger Verunglimpfung hatte ıhre berufliche Reputatıon
HIE gelıtten. Es wurde jedoch 1Ur durch Individuen Wıderstand geleistet,
nıcht aber VO beruflich organ131erten Arzten. So schrieb 1940 C1NEC Arztın
als Reaktıon auf erfolgreichen Protestbriet VO Landesbischof
Wurm den Massenmord Kranken »>; ber 1U haben S1e u1lls

C123 Vorbild geschaffen WI1C Man 65 machen kann, un: unterliegt keinem

5) R Töllner Die Arzteschaftft hat versagt Erschreckende Zahlen A4US dem Dritten Reich
Forum Z

Von der Absıcht dieser Chronik‘

FrRu NF 3/1997 185



Zweıtel mehr da{i ıch auf Weise tun werde und können werde, W AS

SC11I1 MUu WEeNn nıcht das Leben unerträglich werden soll VOT Scham ber
dıe CISCIIC Feigheıt '<d4q Psychiater und AÄArzte Rheinland leisteten Wıder-
stand Der freiwillige Rücktritt Anstaltsdirektors, als SC1IHNECT An
stalt Futhanasıetälle auftraten der dıe öffentliche Kritik des Freiburger
Pathologen Franz Büchner der Verletzung des hippokratischen Fides
sınd eiHere Beispiele

Aufarbeitung und Lehren für die Gegenwart
Diıie eher zögerliche Juristische Bearbeitung der Vergehen und Verbrechen
durch NS Medizıner S1113 einher MI1t ıhrer gleichermaßen zurückhalten-
den moralischen Bewältigung 1947 hatte W ar der Weltärztebund C111

Schuldbekenntnıiıs der deutschen Arzteschaft gefordert aber IS 1995 ha-
ben dıie deutschen Gynäkologen und Chirurgen das Andenken ıhre ) —
ıschen Kollegen durch CANE generelle Bıtte Vergebung geehrt Dıie
Pädiater sınd dabeı, Forschungsprojekt ber 500 FEinzel-
schicksale jüdischer Kollegen dokumentieren Diıiese Mafßsnahme löst
dıe 15 1 dıe /Uer Jahre anhaltenden Verdrängungstendenzen ab
Die Kongreßteilnehmer diskutierten dıe Rolle der deutschen Arzte und
Arzteorganısationen MI1 Vehemenz. Entschuldigungen 15381 Beschöni-
SUNSCH yab C keıine. Erklärungen für dıe Passıvıtät der Kollegen 167

SCI1 auf die erwähnte verheerende Ideologie den Zeıtgeıist aber auch auf
die Bewulßßtseinslage der damalıgen Arzte, welche AUS Mischung VO

Selbsterhaltungstrieb Unempfindlichkeıit gegenüber den Mitmenschen,
Gedanken- und Gewissenlosigkeıt estand und den einzelnen ZU

Rädchen Getriebe werden ließen Für das kollektive Schweigen und
den hohen Verdrängungsgrad der Nachkriegszeıt wurde der kollektive
Antısemitismus bzw der hohe Zustimmungsgrad der damalıgen eut-
schen Arzteschaft als C1NC der Ursachen erklärt Dıie NS Medizın konnte
jedoch auch leicht ausgeblendet werden, weıl ach 1945 viele Arzte und
Anstaltsdirektoren A4US Gründen der Wiedergutmachung auf ıhren Posten
weıterarbeıten konnten Vergleiche ZUT heutigen Medizın auf
d1€ subjektiv empfundene Machtlosigkeıt des einzelnen Arztes gegenüber

aktueller wiırtschafts und staatspolitischer Entscheidungen Wıe
damals der hippokratische Fıd weder jJüdische Patıenten VOT nichtjüdı-
schen Arzten och jüdische Lehrer VOT nichtjüdischen Schülern schützte,
wırd auch den heutigen Problemen nıcht mehr gerecht Dies Ze1gLEN
mMit aller Deutlichkeit die Parallelen zwischen der Medi1zın der NS eıt
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und dem Gedankengut der heutigen Biowissenschaften: Vertauschung
des Priımates des Schutzes VO iındiıviduellem und kollektivem Lebens-
recht, VO Wohl und Wuürde jedes Menschen das Prımat der Wıs-
senschaft (Kompromauttierung berutsethischer Normen durch wI1ssen-
schaftliche Machbarkeit und Prestige), der Wırtschaft (Kompromauittie-
LUNS berufsethischer Normen durch das Profitmotiv) und der Staats-
macht (Kompromauttierung ethischen Handelns Z einseıtigen gesell-
schaftlichen Nutzen innerhal eıner bestimmten Ideologıe).

IN N

A  Ür
Pflu

Foto
Hubertus
Gloger,
Bayreuth Ve

Krankenpflege und (Jewiıssen
Die Geschichte der deutschen Krankenpflege während der NS-Zeıt de-
monstriert den ‚endgültigen Verlust der Unschuld eınes humanıtären Be-
rutes‘ U Begınn der NS-Zeıt W ar der Pflegeberuf 1n sıch unelıns bezüg-
ıch beruflicher Werte. 1938 vereinheitlichte das ‚Gesetz Z Ordnung der
Krankenpflege‘ die Berufsausübung und verpflichtete alle Schwestern
dem Führer. “ICh gelobe Gehorsam und Pflichterfüllung 1in der Arbeıt des
Deutschen Roten Treuzes ach den Betehlen meıner VOrgesctiztien. SO
wahr MIr (SOtt helfe.“8So Krankenschwestern sämtlichen Ma{(-
nahmen der NS-Gesundheıitspolitik beteılıgt. Jüdiısche Angehörige des
Pflegeberufes, christlich der soz1ialistisch engagılerte Kolleginnen und
Kollegen wurden9verhaftet und ermordet.

Steppe (Hg.), Krankenpflege 1mM Nationalsoz1ialiısmus. Aufl., Frankturt 19796,
Steppe, 1996, 126}
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Wıderstand
Wıe einzelne Arzte leisteten auch Krankenschwestern und Pfleger Wıider-
stand. Als Beispiel annn eine 1n Osterreic arbeıitende Vinzentinerıin die-
NCI, welche alle Barmherzigen Schwestern des Landeskrankenhauses 1n
Salzburg anwıes, be1 Sterilisatiıonen nıcht assıstıeren, als 1940 das S6
Setz ur Verhütung erbkranken Nachwuchses‘ 1n Osterreic ZUTr Anwen-
dung kam In eiınem Brief einen Reichsverteidigungskommissar
dıe Vergasung bestimmter Kranker schrieb sS1e „Sollte 1aberWiderstand  Wie einzelne Ärzte leisteten auch Krankenschwestern und Pfleger Wider-  stand. Als Beispiel kann eine in Österreich arbeitende Vinzentinerin die-  nen, welche alle Barmherzigen Schwestern des Landeskrankenhauses in  Salzburg anwies, bei Sterilisationen nicht zu assistieren, als 1940 das Ge-  setz ‚zur Verhütung erbkranken Nachwuchses‘ in Österreich zur Anwen-  dung kam. In einem Brief an einen Reichsverteidigungskommissar gegen  die Vergasung bestimmter Kranker schrieb sie: „Sollte aber ... der Vor-  schlag nicht angenommen werden, so bitte ich Sie, nicht mit unserer Mit-  hilfe beim Abholen und Transport der Kranken zu rechnen.“  Aufarbeitung und Lehren für die Gegenwart  Die unvermittelt weitergehende Arbeit nach dem Krieg war fatal für eine  gründliche Analyse und Aufarbeitung der NS-Krankenpflege. So gab es  außer individueller Verarbeitung keine organisierte, kollektive oder öf-  fentlich sichtbare Aufarbeitung dieses Geschichtsabschnittes des Pflege-  berufes. Seit den frühen 80er Jahren geschieht sie uneinheitlich durch Ver-  drängung von Schuld, Ablehnung der Verantwortung, aber auch durch  tapfere Versuche, sich der Geschichte zu stellen. Zur Auseinandersetzung  mit jener Zeit und den Konsequenzen für heute gehören Fragen über An-  passung an menschenfeindliche politische Ideologien, Gehorsam gegen-  über Ärzten und Administratoren und die Verantwortung für ihr berufli-  ches Handeln. Es ist zu befürchten, daß fehlende Aufarbeitung dazu  führt, daß man ‚beim nächstenmal‘ wieder auf die Krankenpflege zählen  kann. ‚Das nächstemal‘ kann bedeuten, daß die Berufsangehörigen heute  oder morgen beweisen müssen, wie ernst sie ıihr humanistisches Bekennt-  nıs nehmen und wie autonom sie es handhaben. Dies kann im Zusammen-  hang mit der aktiven Euthanasie sein, welche letztlich jedoch nicht ‚aus  Gnade‘, sondern im Rahmen der materiellen Interessen der Leistungs-  fähigen und Gesunden und den finanziellen Problemen der Gesundheits-  wesen stattfindet. Es kann aber auch im Zusammenhang mit Perinataldia-  gnostik und der damit ‚legitimierten‘ Abtreibung potentiell behinderter  Kinder seın.?  9) T. Fuchs, Abschaffung des Leidens, Abschaffung der Leidenden. F.A.Z. Nr. 227, 28. Sept.  1996, 30.  G. Plattner, Die Bioethik-Konvention des Europarates, Leitplanken für Forschung und Hu-  manmedizin. NZZ Nr. 241, 16. Okt. 1996, 15.  188  FrRu NF 3/1997der VOr-
schlag nıcht ANSCHOIMNNECL werden, bıtte ıch S1e, nıcht miıt uUuNnseTIer Miıt-
hılte CIM Abholen und Iransport der Kranken rechnen.“

Aufarbeitung und Lehren für dıe Gegenwart
Dıi1e unvermuttelt weıtergehende Arbeit ach dem Krıeg W ar tatal für eıne
gründlıche Analyse und Aufarbeitung der NS-Krankenpflege. SO xab
außer iındividueller Verarbeitung keine organısıerte, kollektive der Öf=
ftentlich sichthare Aufarbeitung dieses Geschichtsabschnittes des Pflege-
berufes. Seılit den frühen 80er Jahren geschieht S1e uneinheiıtlich durch Ver-
drängung VO Schuld, Ablehnung der Verantwortung, aber auch durch
tapfere Versuche, sıch der Geschichte stellen. Zur Auseinandersetzung
mıiıt Zeıt und den Konsequenzen für heute gehören Fragen ber An-
PasSssuns menschenteindliche polıtische Ideologien, Gehorsam n_.
ber ÄI' zten und Administratoren und die Verantwortung für ıhr erufli-
ches Handeln. Es 1St befürchten, da{fß tehlende Aufarbeitung azu
führt, da{ß ‚BRMHE| ‚beim nächstenmal‘ wieder aut dıe Krankenpflege zählen
2ANN ‚Das nächstemal‘ annn bedeuten, da{fß die Berufsangehörigen heute
der INOLSCI bewelsen mussen, WwW1e€e S1e ıhr humanıstisches Bekennt-
N1s nehmen und W1€ AUFONOM sS1e andhaben. Dıies ann 1mM Zusammen-
hang mı1t der aktiven Euthanasıe se1n, welche letztlich jedoch nıcht ‚AuS
Gnade‘, sondern 1mM Rahmen der materiellen Interessen der Leıistungs-
tahıgen und Gesunden und den finanzıellen Problemen der Gesundheıts-

stattfindet. Es annn aber auch 1m Zusammenhang mi1t Perinataldıia-
onostik und der damıt ‚legitimierten‘ Abtreibung potentiell behinderter
Kınder se1n.?

Fuchs, Abschaffung des Leidens, Abschaffung der Leidenden. EFA Nr. Z J Sept
19%6;

Plattner, Die Bioethik-Konvention des Europarates, Leitplanken für Forschung un: H-
manmedizin. NZZ Nr. 241, Okt 1996;
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Die Beugsamkeıt des Rechtes
uch ach 1945 verhiınderten Ideologien, die die Gesundheıitspolıitik des
NS-Regimes mıtgeprägt hatten, da{fi die Verurteilungen der Schuldigen e1-
TieTr kritischen Analyse unterzogen wurde. Sterıilisation und Vergasung
Geisteskranker lange VOT der Nazızeıt VO der Psychiatrıe gefor-
dert worden und valten eshalb auch ach dem rıeg L1L1UTr beschränkt als
unmoralısch. Aus solchen Urteilen annn 111a schliefßen, dafß diıe Verurte1-
lungsprax1s ach dem Kriegsende immer och polıtisch mot1ivıert
W AIfl.

ach 1949, mıiıt der Erstellung des Grundgesetzes der BRI) wurde
die BestrafungspraxI1s mıiılder. Es xab mehr Freisprüche und frühe aft-
entlassungen. ach der Periode der Abschreckung durch Todesstraten
WAar ach 1950 eıne Art ‚Gnadenfieber‘ entbrannt, welches den Tätern
Suühne- un Resozı1alısationsmöglichkeiten vab Die durch S1Ee ausgelöste
emporte Medienreaktion bewirkte jedoch wıederum eıne Verschärfung.
1967 wurde schliefßlich e1InN (sesetz erlassen, ach welchem dıe Läter
153858 mehr ach der eıgenen Schuld beurteilt wurden, W 4S eiınem Freibrief
für Schreibtischtäter gleichkam.
In der Nachkriegszeit wiırkten Gesetzgebung, Rechtsprechung un Ver-
waltung die Verfolgten Z  9 da{ß die Behörden 1Ur gerade
sovıe] Wiedergutmachung bezahlten, da{fß IC das Wohlwollen der westlı-
chen Staaten nıcht autfs Spiel setzten.“ Diese repressiv-restriktive Politik
W arl darauf zurückzuführen, da{fß sıch die Deutschen ach Kriegsende
selbst als Opter ühlten und da{iß ach 1949 / der eingesetzten
Rıchter nazıstisch belastet Dazu kam die PEIVEISC Interpretation
des 194 / erlassenen (sesetzes ZUr Wiıedergutmachung, welches Zwangs-
sterıilisıerte weder als Verfolgte och als gesundheitlich Geschädigte gel-
ten 1e6 der welches einen Dienstverweıigerer als nıcht bezugsberechtigt
erklärte, weıl adurch seıne Kameraden gefährdet hätte. In Konzentra-
tiıonslagern iınhaftierte Kinder galten vorerst als nıcht bezugsberechtigt.
Erst se1lt 1968 SEL7TeEN sıch politisch und kırchlich organısıerte der private
Kreıse ach dem Motto ‚Hermeneutik Hermetik‘ für gerechtere Re-
paratıonszahlungen die Opfer e1in

10) ressen (Staatsanwalt), Ludwigsburg.
11) Evers (Ermittlungsrichter iın Auschwitz), Bundesverband Intormation un Beratung für

NS-Verfolgte.
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Dıie ‚Kinder der Täter‘
Die Kınder der Täter sınd längst erwachsen. Die Beklemmung und Wut,
dıe SI in ıhrer Jugendzeıt angesichts des Schweıigens ıhrer Mütter und der
SanNzZChH ‚Kriıegsgeneration‘ ergriff, dıe Phantasıen, 3 denen S1€e ıhre 1abwe-
senden Väter Kriegshelden hochstilisierten, der Ha{ auf alle Deut-
schen bzw. der reaktive Philosemitismus und die TIrauer, dıe STE eım Fest-
stellen der kulturellen Lücke 1n ıhrer Biographie erfüllte, gehören be1
weıtem nıcht der Vergangenheıit Sıch daraus ergebende Identitäts- und
Beziehungsstörungen werden heute dem Begrifft ‚ Iraumatısıerung‘
versachlicht zusammengefadfßt. Auf diesen Kindern lastet das Gewicht VO

‚Vaters Koffer‘ schwer, auch WEeNnn der Bann des Schweigens jetzt gebro-
chen ISt

Vergleichendes Gedankengut
Der Kongrefß hat vezelgt, da die Vergangenheıit mıiıt der Verurteilung und
Bestrafung der Täter und dem Vollzug der Reparatıon nıcht bewältigt 1St.
Man annn weder dem quälenden Gedächtnis och dem leichttertigen Ver-
DSCSSCH entgehen, und auch tolgenloses Gedenken hıltt nıcht, das Gesche-
ene verdrängen. Die NS-Verbrechen, SOWeIlt sS1e die Medizın betref-
fen, historisch-ıdeologisch angelegt und wurden VO Sozialgefüge
und Zeıtgeist begünstigt. Antısemitismus, der Antıuntellektualismus der
Nazis; die Autoritätsgläubigkeıt als deutsche Tugend, das Fehlen eiıner de-
mokratischen Tradıtion und wirtschaftliche Not ührten eıner VECI-

hängnısvollen Verstrickung V<c)  H Wissenschaft, Gesellschaft und Ethik.?
Die Interpretation und Beurteilung der NS-Verbrechen ach dem Krıeg
zeıgen eıne erschreckende Kontinuntät gewlsser Mechanısmen. Gerade

Beispiel der kriegsbezogenen Gerichtsprax1s sıeht INa  e jedoch auch,
da{fß die Offentlichkeit als Regulationstaktor der Gesetzgebung wırksam
se1ın annn und eshalb eıne staatspolıtische Verantwortung hat Die
ring professions‘ und ıhre Instiıtutionen, Medizıin, Pflege und Kırche,
mussen ıhre spezıfischen Aufträge besonders nehmen. Das
nachträgliche Vorzeıigen einıger verdienstvoller Vertreter AaUus ıhren Re1-
hen genugt nıcht TAHT: moralischen Kompensatıon der Täter und Mitläuter.
Wıe WIr täglich sehen, 1St der Iraum VO der perfekten Gesellschaft och

12) Loewy (Bıioethiker un: Medizıiner), Kalıitornien.
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nıcht ausgetraumt. Und gerade diesbezüglich schafft die bıomedizıinısche
Forschung hne Rücksprache MIt der Gesellschaft Fakten, welche der
Gesellschaft ımmer CUuU«C Entscheidungen aufzwıingen. Konkret wirtft 1es
dıe Frage auf, inwietern bei der Formulierung VO Gesetzen, die sıch mI1t
der klinıschen Medizın betassen, 11UTr Medizıner der nıcht auch Ethiker
und Vertreter der Offentlichkeit beteiligt se1ın mussen. Es iragt sıch auch,
ob be] Entscheidungen der ezugZ ‚statıschen Leben‘ genugt der ob
nıcht ZUE Durchsetzung VO Gesetzen der FEinzeltfall mıt berücksichtigt
werden müßfte.
„ Was hätten WIr anderes tun sollen?“, tragten NS- Täter und Wıderstand
Leistende Ende des Krıeges. Der Nürnberger Ärztekongreß hat durch
die Aktualisıerung des Nürnberger Arztekodex AZu aufgefordert, der
Gestaltung eıner Gesellschaft mıtzuarbeıiten, 1n der dıe Gleichwertigkeit
aller Menschen als moralisch-ethische Norm guültıg 1St
Den Referenten des Kongresses gelang C das VO ıhrem Berutsstand N.CI=

ursachte Leid iın körperliche ähe der Hörerschaft rücken. Irotzdem
blieb das Eriınnern nıcht iın besessener Fixiertheit auf dıie begangenen
Greueltaten der der Verdammung der TLäter stecken. Die quälenden-
innerungen d3.S Drama VO damals wurden durch dıe Kontftrontation
miıt den Schändlichkeiten HSGGT Zeıt erweıtert und für die heute Berufts-
tätıgen truchtbar gemacht. Pascal Bruckner schreıbt: „Sınd die Schuldigen
eıiınmal gerichtet und bestraft, 1St die Wiedergutmachung gezahlt, haben
die Opfer den Tätern einmal verzıehen, weıl S1Ee für notwendig hıelten,
ann kommt Cein Augenblick, 1n dem die Zeıt ıhr Werk vollbracht hat
Dann mMUu I1a  — eınen Strich zıiehen «13 TDa 1es allem Bemühen
den Ärzten, Pflegepersonen, Jurısten und Kırchenvertretern och immer
nıcht gDanz recht gelingen will, MNag daran liegen, da{fi Rıchten, Bezahlen
und Vergeben erst unvollständig gelungen sınd und da{fß 1m Kofter Dınge
sind, die INan nırgends VEISOTSCH kann, weıl CcS für ZEW1SSE Monstrosıitäten
keinen Platz o1Dt.

Wo das Leben nıcht mehr als Geschenk UN Lehen einer Söheren Macht gesehen z irdnicht ausgeträumt. Und gerade diesbezüglich schafft die biomedizinische  Forschung ohne Rücksprache mit der Gesellschaft Fakten, welche der  Gesellschaft immer neue Entscheidungen aufzwingen. Konkret wirft dies  die Frage auf, inwiefern bei der Formulierung von Gesetzen, die sich mit  der klinischen Medizin befassen, nur Mediziner oder nicht auch Ethiker  und Vertreter der Öffentlichkeit beteiligt sein müssen. Es fragt sich auch,  ob bei Entscheidungen der Bezug zum ‚statischen Leben‘ genügt oder ob  nicht zur Durchsetzung von Gesetzen der Einzelfall mit berücksichtigt  werden müßte.  „Was hätten wir anderes tun sollen?“, fragten NS-Täter und Widerstand  Leistende am Ende des Krieges. Der Nürnberger Ärztekongreß hat durch  die Aktualisierung des Nürnberger Ärztekodex dazu aufgefordert, an der  Gestaltung einer Gesellschaft mitzuarbeiten, in der die Gleichwertigkeit  aller Menschen als moralisch-ethische Norm gültig ist.  Den Referenten des Kongresses gelang es, das von ihrem Berufsstand ver-  ursachte Leid in körperliche Nähe der Hörerschaft zu rücken. Trotzdem  blieb das Erinnern nicht ın besessener Fixiertheit auf die begangenen  Greueltaten oder der Verdammung der Täter stecken. Die quälenden Er-  innerungen an das Drama von damals wurden durch die Konfrontation  mit den Schändlichkeiten unserer Zeit erweitert und für die heute Berufs-  tätigen fruchtbar gemacht. Pascal Bruckner schreibt: „Sind die Schuldigen  einmal gerichtet und bestraft, ist die Wiedergutmachung gezahlt, haben  die Opfer den Tätern einmal verziehen, weil sie es für notwendig hielten,  dann kommt ein Augenblick, in dem die Zeit ıhr Werk vollbracht hat.  Dann muß man einen Strich ziehen ...“ Daß dies trotz allem Bemühen  den Ärzten, Pflegepersonen, Juristen und Kirchenvertretern noch immer  nicht ganz so recht gelingen will, mag daran liegen, daß Richten, Bezahlen  und Vergeben erst unvollständig gelungen sind und daß im Koffer Dinge  sind, die man nirgends versorgen kann, weil es für gewisse Monstrositäten  keinen Platz gibt.  „ Wo das Leben nicht mehr als Geschenk und Lehen einer höheren Macht gesehen wird ...  da wird man keinen Grund sehen, nicht ... selbst den Schöpfer und Erhalter zu spielen ...  Vielleicht ist es notwendig, daß wir ... vor eine so präzise Frage gestellt werden ... ob wir  Ärzte bleiben oder Gesundheitsingenieure werden wollen.“  Franz Büchner, vgl. oben S. 186  13) Pascal Bruckner, Ich leide, also bin ich. Die Krankheit der Moderne. Eine Streitschrift. Ber-  Ha 199.  FrRu NF 3/1997  191da aırd Na  S heinen Grund sehen, nıchtnicht ausgeträumt. Und gerade diesbezüglich schafft die biomedizinische  Forschung ohne Rücksprache mit der Gesellschaft Fakten, welche der  Gesellschaft immer neue Entscheidungen aufzwingen. Konkret wirft dies  die Frage auf, inwiefern bei der Formulierung von Gesetzen, die sich mit  der klinischen Medizin befassen, nur Mediziner oder nicht auch Ethiker  und Vertreter der Öffentlichkeit beteiligt sein müssen. Es fragt sich auch,  ob bei Entscheidungen der Bezug zum ‚statischen Leben‘ genügt oder ob  nicht zur Durchsetzung von Gesetzen der Einzelfall mit berücksichtigt  werden müßte.  „Was hätten wir anderes tun sollen?“, fragten NS-Täter und Widerstand  Leistende am Ende des Krieges. Der Nürnberger Ärztekongreß hat durch  die Aktualisierung des Nürnberger Ärztekodex dazu aufgefordert, an der  Gestaltung einer Gesellschaft mitzuarbeiten, in der die Gleichwertigkeit  aller Menschen als moralisch-ethische Norm gültig ist.  Den Referenten des Kongresses gelang es, das von ihrem Berufsstand ver-  ursachte Leid in körperliche Nähe der Hörerschaft zu rücken. Trotzdem  blieb das Erinnern nicht ın besessener Fixiertheit auf die begangenen  Greueltaten oder der Verdammung der Täter stecken. Die quälenden Er-  innerungen an das Drama von damals wurden durch die Konfrontation  mit den Schändlichkeiten unserer Zeit erweitert und für die heute Berufs-  tätigen fruchtbar gemacht. Pascal Bruckner schreibt: „Sind die Schuldigen  einmal gerichtet und bestraft, ist die Wiedergutmachung gezahlt, haben  die Opfer den Tätern einmal verziehen, weil sie es für notwendig hielten,  dann kommt ein Augenblick, in dem die Zeit ıhr Werk vollbracht hat.  Dann muß man einen Strich ziehen ...“ Daß dies trotz allem Bemühen  den Ärzten, Pflegepersonen, Juristen und Kirchenvertretern noch immer  nicht ganz so recht gelingen will, mag daran liegen, daß Richten, Bezahlen  und Vergeben erst unvollständig gelungen sind und daß im Koffer Dinge  sind, die man nirgends versorgen kann, weil es für gewisse Monstrositäten  keinen Platz gibt.  „ Wo das Leben nicht mehr als Geschenk und Lehen einer höheren Macht gesehen wird ...  da wird man keinen Grund sehen, nicht ... selbst den Schöpfer und Erhalter zu spielen ...  Vielleicht ist es notwendig, daß wir ... vor eine so präzise Frage gestellt werden ... ob wir  Ärzte bleiben oder Gesundheitsingenieure werden wollen.“  Franz Büchner, vgl. oben S. 186  13) Pascal Bruckner, Ich leide, also bin ich. Die Krankheit der Moderne. Eine Streitschrift. Ber-  Ha 199.  FrRu NF 3/1997  191selbst den Schöpfer un Erhalter spielennicht ausgeträumt. Und gerade diesbezüglich schafft die biomedizinische  Forschung ohne Rücksprache mit der Gesellschaft Fakten, welche der  Gesellschaft immer neue Entscheidungen aufzwingen. Konkret wirft dies  die Frage auf, inwiefern bei der Formulierung von Gesetzen, die sich mit  der klinischen Medizin befassen, nur Mediziner oder nicht auch Ethiker  und Vertreter der Öffentlichkeit beteiligt sein müssen. Es fragt sich auch,  ob bei Entscheidungen der Bezug zum ‚statischen Leben‘ genügt oder ob  nicht zur Durchsetzung von Gesetzen der Einzelfall mit berücksichtigt  werden müßte.  „Was hätten wir anderes tun sollen?“, fragten NS-Täter und Widerstand  Leistende am Ende des Krieges. Der Nürnberger Ärztekongreß hat durch  die Aktualisierung des Nürnberger Ärztekodex dazu aufgefordert, an der  Gestaltung einer Gesellschaft mitzuarbeiten, in der die Gleichwertigkeit  aller Menschen als moralisch-ethische Norm gültig ist.  Den Referenten des Kongresses gelang es, das von ihrem Berufsstand ver-  ursachte Leid in körperliche Nähe der Hörerschaft zu rücken. Trotzdem  blieb das Erinnern nicht ın besessener Fixiertheit auf die begangenen  Greueltaten oder der Verdammung der Täter stecken. Die quälenden Er-  innerungen an das Drama von damals wurden durch die Konfrontation  mit den Schändlichkeiten unserer Zeit erweitert und für die heute Berufs-  tätigen fruchtbar gemacht. Pascal Bruckner schreibt: „Sind die Schuldigen  einmal gerichtet und bestraft, ist die Wiedergutmachung gezahlt, haben  die Opfer den Tätern einmal verziehen, weil sie es für notwendig hielten,  dann kommt ein Augenblick, in dem die Zeit ıhr Werk vollbracht hat.  Dann muß man einen Strich ziehen ...“ Daß dies trotz allem Bemühen  den Ärzten, Pflegepersonen, Juristen und Kirchenvertretern noch immer  nicht ganz so recht gelingen will, mag daran liegen, daß Richten, Bezahlen  und Vergeben erst unvollständig gelungen sind und daß im Koffer Dinge  sind, die man nirgends versorgen kann, weil es für gewisse Monstrositäten  keinen Platz gibt.  „ Wo das Leben nicht mehr als Geschenk und Lehen einer höheren Macht gesehen wird ...  da wird man keinen Grund sehen, nicht ... selbst den Schöpfer und Erhalter zu spielen ...  Vielleicht ist es notwendig, daß wir ... vor eine so präzise Frage gestellt werden ... ob wir  Ärzte bleiben oder Gesundheitsingenieure werden wollen.“  Franz Büchner, vgl. oben S. 186  13) Pascal Bruckner, Ich leide, also bin ich. Die Krankheit der Moderne. Eine Streitschrift. Ber-  Ha 199.  FrRu NF 3/1997  191Vielleicht ıst notwendig, dafß Z01Vrnicht ausgeträumt. Und gerade diesbezüglich schafft die biomedizinische  Forschung ohne Rücksprache mit der Gesellschaft Fakten, welche der  Gesellschaft immer neue Entscheidungen aufzwingen. Konkret wirft dies  die Frage auf, inwiefern bei der Formulierung von Gesetzen, die sich mit  der klinischen Medizin befassen, nur Mediziner oder nicht auch Ethiker  und Vertreter der Öffentlichkeit beteiligt sein müssen. Es fragt sich auch,  ob bei Entscheidungen der Bezug zum ‚statischen Leben‘ genügt oder ob  nicht zur Durchsetzung von Gesetzen der Einzelfall mit berücksichtigt  werden müßte.  „Was hätten wir anderes tun sollen?“, fragten NS-Täter und Widerstand  Leistende am Ende des Krieges. Der Nürnberger Ärztekongreß hat durch  die Aktualisierung des Nürnberger Ärztekodex dazu aufgefordert, an der  Gestaltung einer Gesellschaft mitzuarbeiten, in der die Gleichwertigkeit  aller Menschen als moralisch-ethische Norm gültig ist.  Den Referenten des Kongresses gelang es, das von ihrem Berufsstand ver-  ursachte Leid in körperliche Nähe der Hörerschaft zu rücken. Trotzdem  blieb das Erinnern nicht ın besessener Fixiertheit auf die begangenen  Greueltaten oder der Verdammung der Täter stecken. Die quälenden Er-  innerungen an das Drama von damals wurden durch die Konfrontation  mit den Schändlichkeiten unserer Zeit erweitert und für die heute Berufs-  tätigen fruchtbar gemacht. Pascal Bruckner schreibt: „Sind die Schuldigen  einmal gerichtet und bestraft, ist die Wiedergutmachung gezahlt, haben  die Opfer den Tätern einmal verziehen, weil sie es für notwendig hielten,  dann kommt ein Augenblick, in dem die Zeit ıhr Werk vollbracht hat.  Dann muß man einen Strich ziehen ...“ Daß dies trotz allem Bemühen  den Ärzten, Pflegepersonen, Juristen und Kirchenvertretern noch immer  nicht ganz so recht gelingen will, mag daran liegen, daß Richten, Bezahlen  und Vergeben erst unvollständig gelungen sind und daß im Koffer Dinge  sind, die man nirgends versorgen kann, weil es für gewisse Monstrositäten  keinen Platz gibt.  „ Wo das Leben nicht mehr als Geschenk und Lehen einer höheren Macht gesehen wird ...  da wird man keinen Grund sehen, nicht ... selbst den Schöpfer und Erhalter zu spielen ...  Vielleicht ist es notwendig, daß wir ... vor eine so präzise Frage gestellt werden ... ob wir  Ärzte bleiben oder Gesundheitsingenieure werden wollen.“  Franz Büchner, vgl. oben S. 186  13) Pascal Bruckner, Ich leide, also bin ich. Die Krankheit der Moderne. Eine Streitschrift. Ber-  Ha 199.  FrRu NF 3/1997  191UVOor iIne DYAZISE rage gestellt werdennicht ausgeträumt. Und gerade diesbezüglich schafft die biomedizinische  Forschung ohne Rücksprache mit der Gesellschaft Fakten, welche der  Gesellschaft immer neue Entscheidungen aufzwingen. Konkret wirft dies  die Frage auf, inwiefern bei der Formulierung von Gesetzen, die sich mit  der klinischen Medizin befassen, nur Mediziner oder nicht auch Ethiker  und Vertreter der Öffentlichkeit beteiligt sein müssen. Es fragt sich auch,  ob bei Entscheidungen der Bezug zum ‚statischen Leben‘ genügt oder ob  nicht zur Durchsetzung von Gesetzen der Einzelfall mit berücksichtigt  werden müßte.  „Was hätten wir anderes tun sollen?“, fragten NS-Täter und Widerstand  Leistende am Ende des Krieges. Der Nürnberger Ärztekongreß hat durch  die Aktualisierung des Nürnberger Ärztekodex dazu aufgefordert, an der  Gestaltung einer Gesellschaft mitzuarbeiten, in der die Gleichwertigkeit  aller Menschen als moralisch-ethische Norm gültig ist.  Den Referenten des Kongresses gelang es, das von ihrem Berufsstand ver-  ursachte Leid in körperliche Nähe der Hörerschaft zu rücken. Trotzdem  blieb das Erinnern nicht ın besessener Fixiertheit auf die begangenen  Greueltaten oder der Verdammung der Täter stecken. Die quälenden Er-  innerungen an das Drama von damals wurden durch die Konfrontation  mit den Schändlichkeiten unserer Zeit erweitert und für die heute Berufs-  tätigen fruchtbar gemacht. Pascal Bruckner schreibt: „Sind die Schuldigen  einmal gerichtet und bestraft, ist die Wiedergutmachung gezahlt, haben  die Opfer den Tätern einmal verziehen, weil sie es für notwendig hielten,  dann kommt ein Augenblick, in dem die Zeit ıhr Werk vollbracht hat.  Dann muß man einen Strich ziehen ...“ Daß dies trotz allem Bemühen  den Ärzten, Pflegepersonen, Juristen und Kirchenvertretern noch immer  nicht ganz so recht gelingen will, mag daran liegen, daß Richten, Bezahlen  und Vergeben erst unvollständig gelungen sind und daß im Koffer Dinge  sind, die man nirgends versorgen kann, weil es für gewisse Monstrositäten  keinen Platz gibt.  „ Wo das Leben nicht mehr als Geschenk und Lehen einer höheren Macht gesehen wird ...  da wird man keinen Grund sehen, nicht ... selbst den Schöpfer und Erhalter zu spielen ...  Vielleicht ist es notwendig, daß wir ... vor eine so präzise Frage gestellt werden ... ob wir  Ärzte bleiben oder Gesundheitsingenieure werden wollen.“  Franz Büchner, vgl. oben S. 186  13) Pascal Bruckner, Ich leide, also bin ich. Die Krankheit der Moderne. Eine Streitschrift. Ber-  Ha 199.  FrRu NF 3/1997  191ob Z01Y
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